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ber Sefenftöe, attein in jebem Krieg fuden mir ben

Slngrcifenbeu, mir öerbergen uni nicht mcfelcibig iu
unfern ©dtudtctt, fonbern gefeen bem ©inbriugtinge
füfen entgegen.

Refemen mir g. V. bic Vurgunbcrfriege, biefe ge=

maltigften unferer grcifecit^fämpfe. Ser $)ergog öon

Vitrgunb, einer ber mädjtigften Spexxn feiier ßeit,
fällt mit einem nadj bantattgen Gegriffen, unernteß=
ltdicn Speex in unferc ©atten; fein ©toß gtctt bireft
auf baö £erg ber ©djmeig, ouf Vern; maö fefeen

mir nun? Spente mürbe man fagen: Verfdiangt eucfe

feinter Stare unb ßiefel, martct biö ber ©egner biefe

glüffe gu überfefereiten öerfuefet, bann tretet ifem mit
ganger Madjt entgegen! Sie otten .peerfüferer aber
mußten eö onberö. ©ie giengett beni burgttnbifefeeu
Speexe fed entgegen. Sfere Slöantgarbe befeoufdirt
ouö beut Sefttee fon Salance, feermärtö ©ranbfon,
unb flößt auf ben ©emattfeaufen beö geinbeö. ©te
feält bem gegnerifcfeen ©toß ©taub, fte öermidett
ifen inö ©efedit unb feinter ifer, gebedt bnrdj iferen

SBiberftonb, giefet ftdj baö ©roö feerauö auö bem

©ngniß, recfetö feinauf an ben falben, ben fernblieben
linfen glüget umfoffenb unb ftürgt ftdj mit ganger
Madjt ouf bie burgunbtfden Moffen. Sie Veme=

gung entfdjeibet, bie ©diladit ift gemonnen. SBie

einfaefe, mie fcfeon unb mie füfen iff biefe gange Dpe=
ration.

©o auefe bei Murten. ©tubiert biefe ©dladjt!
So ffnb bie 5ßringipien einer int innerfien bergen
gefunben ^eerfüferung in glängenbem Veifptel gu ftn= |

ben. SBieberum gefet bic fefemeigerifefee Slrmee beut

geinb entgegen; fte mattet nidjt feinter gemottigen
£)fnbertüffen, nein, fte fuebt ben ©egner unb greift
ifen itt feinem Sager an, überrafdienb unb mieberum

feine glanfe ttmfaffenb. Ser ©ieg frönt auefe biefe

Sfeot.

Refemt ben ©efemabenfrieg. Sbr ftnbet bie gleidje
Saftif. Sann fommen jene Riefenfämpfe in ben ?(3o=

nieberungen, jene glorreicfeen ©cfeladjten, öon benen

bie fernfie Racfemett gtt ergäfeten meiß. SBaö mar eö,

maö bie ©djmeiger gefürditet maefete. Socfe mofertid)
niefet bie ©cfeü^enfunff, mofel ober ber fiebere Vlid
ber frfemeigertfefeen ©enerate für bie feinblidjen gefeler
uttb ©efemädjen, bte Küfenfeeit, mit ber fte biefelben

auögufeeuten mußten, ber furefetbare Srang, brauf
uttb brau gu gefeen, ber bett testen Mann im @trcit=
feaufen befeette — baö imponirte beut ©egner, baö

errang ben ©ieg. ©egenüber biefer Saftif erbtetefe/

ten bie beutfefeen unb melfcfeen Sorbeeren.
Unb menn mir fragen, maö maefete bie fcfemeigeri=

fefeen Regimenter im grembenbienffe mäferenb Safer-
fettnberten gu ben erften ©otbaten ©uropaë, tro|bem
ba% Mandjeö in iferem 3nnern faul mar unb fetten
mirftiefe große militärifefee Salente ftcfe in benfelben
Vafen breefeen fonnten. ©ö mar niefet attein ifere Un=

erfcbüttcrlidjfeit im geuer, bie anbere Sruppen audi
geigten, eö mar öor Slttem bie ©nergie ifereö Stn=

grtffeö, mie fte gu bemfelben gefüfert mürben. Saö
überrafdjte unb imponirte unb mar baö eigentlidje
©tement gunt ©rfolg.'

Süden mir enblicfe auf ben Untergang ber atten
©efemeig, fo fefeen mir in ben Sobeöfrämpfen ber=

fetben bie altfdjmeigerifdje Saftif noefe einmal attf=

flammen unb baö ©nbe öerflären. Vei Reuenecf,
bei Rotfeentfeurm, bei Morgarteu maren biefe gfor^
retdiett Kämpfe nid)ti antere alo ©pigonen ber otten

gretfecftöfcfeladiten!

SBenn biefeö Sltteö mafer iff — unb mer mirb eö

gu leugnen mögen — fo fragen mir nodjmatö: marum
ifi hei uni eine foldje SInfcfeattung bei Kriegeö nidjt
mefer bafeeim unb feört man üou nid)tö atö x>on Vcr=
tfeeibigungö=rrjofttionen, Verfdjangmtgen je?

Sff unfer Volf getfffg ober förpertiefe begenerirt?
Rein, entfdiieben nein! ©in Volf, beffen Rationale
gefüfet fo entmidett iff, mie beim unfrigen, ifi gei^

ffig reifer gemorben. Ober pfetjftfd)? Rein, auefe baö

nidjt, trofe ber auffirebenben Snbnffrie. Saö bemef=

fen bk MorfalttäteUafeeflen, baö betreibt bie frifefee

Sugenb, bk unfere Vataittone bitbet. Rur unöer=

ffcinbtger ^Sefftmiömuö mirb baö ©egentfeeil feefeattpten.

SBie erflären mir unö aber biefe ©rfdjeinung
©infadj bnxd) bie langen griebenöjafere öon 1813

'

an. Sie tejfejrifcJjeJSj^ |

öerbunfelte bie floren. unb gefunben Vegriffe. Man
fefemärmte ficfe in eine Slrt öon Bdmfan* unb @d)te^=

fcfeminbel feinein, ber biö itt unfere Réglemente ftdj
öerlor. \

SBir ffefecn übrigenö bamit niefet allein. Sie fealfee

militärtfdje SBett »on ©uropa tfeeilte biefe Stnfcfeauun=

gen, biö bie gemaltigen ©efeläge beö Krimfriegeö unb
bie nod) gemoltigem bei italienifcfeen ben ©efeteier

gerriffen, ben eine an friegerifeben ©rfaferungen arme
ßeit gemofeen, uub unö geigten, baß bie ottenJßrin=
gipien ber Kriegöfüferuug nod) Unte gültig ffnb uub

baf} bai rein befenfföe ©temente baö feine Raferung
in ber tecfenifcfeèit Vottenbung ber £>anbfeuermaffen
fanb, eben nur biö gtt einem gemiffen ©rabe feine

Verecfetfgung tjafee unb boß bie'le^te ©ntfdjetbung
immer im Stngriff, im Sran= unb Sraufgefeen gc=

fudjt merben müßte.

Siefe ©rfaferungen maren für biejenigen, bk öon
je an biefer Slnfdjauung feftgefealten feätten, eine

maljre ©rfrifdmng, mie ein Suft reinigenbeö ©emit=
ter nad) langer ©ommerfefemüte.

(gortfe^ung folgt)

f Anton SûJYnl) &ntacker,
Kommanbant beö Sataillon« Rr. 53.

Slm 17. Märg biefeö Safereö iff ein Veteran ani
unfern Reifeen gefefeiebeu, ber ben befd)eibenen Kräng
mofet öerbient, ben mir feiemit auf fein ©rab legen.

Sittton Sofepb Stmoder, einer atten Dfeer^SBaflffer
gamilie entfiammenb, murbe im Safer 1793 in Bt.
Maurice geboren uub erfeielt feine ©rgiefeung im
©mnnaftum ber genannten Drtfcfeaft. ©eine milita*
rifefee Sauffeafeu begann er öon ber $ide an; alö

Unteroffigier int SBaüifer Vatoillon öon ©ourten
mofente er 1815 ber Velagerung öou $>ütiingen bei.
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der Defensive, allein in jedem Krieg fucben wir den

Angreifenden, wir verbergen uns nicht wehleidig in
uuseru Schluchten, fondern gehen dem Eindringlinge
kühn entgegen.

Nehmen wir z. B. die Bnrgunderkriege, diese

gewaltigsten unserer Freiheitskämpfe. Der Herzog von
Burguud, eiuer der mächtigsten Herrn sei, er Zcit,
fällt mit einem nach damaligen Begriffen, unermeßlichen

Hccr in unscrc Gaucu; sein Stoß zielt direkt
auf das Herz der Schweiz, auf Bern; was fehen

wir nun? Heute würde man fagen: Verschanzt euch

hiuter Aare uud Ziehl, wartet dis der Geguer diese

Flüsse zu überschreiten versucht, dann tretet ihm mit
ganzer Macht entgegen! Die alten Heerführer aber
wußten es anders. Sie giengen dem burgundischcn
Heere keck entgegen. Ihre Avantgarde debouschirt
ans dem Defilee von Lalance, herwärts Grandson,
nnd stoßt auf deu Gewalthaufen des Feindes. Sie
hält denk gegnerischen Stoß Stand, sie verwickelt
ihn ins Gefecht und hinter ihr, gedeckt durch ihren
Widerstand, zieht stch das Gros heraus aus dem

Engniß, rechts hinauf an den Halden, dcn feindlichen
linken Flügel umfassend und stürzt stch mit ganzer
Macht auf die burgundischen Massen. Die Bewegung

entscheidet, die Schlacht ist gewönne». Wie
einfach, wie schon und wie kühn ist diese ganze
Operation.

So auch bei Murten. Studiert diese Schlacht!
Da sind die Prinzipien einer im innersten Herzen
gesunden Heerführung in glänzendem Beispiel zu
sinden. Wiederum geht die schweizerische Armee dem

Feind entgegen; sie wartet nicht hinter gewaltigen
Hindernissen, nein, sie sucht den Gegner und greift
ihn in seinem Lager an, überraschend und wiederum
seine Flanke umfassend. Der Sieg krönt auch dicse

That. '

Nehmt den Schwabenkrieg. Ihr findet die gleiche

Taktik. Dann kommen jene Riesenkämpfe in dcn Po-
niederungen, jene glorreichen Schlachten, von dcnen

die fernste Nachwelt zn erzählen weiß. Was war es,
was die Schweizer gefürchtet machte. Doch wahrlich
nicht die Schützenkunst, wohl aber dcr sickere Blick
der fchweizerifchen Generale für die feindlichen Fehler
und Schwächen, die Kühnheit, mit dcr sie dieselben

auszubeuten wußten, der furchtbare Drang, drauf
und dran zu gehen, der den letzten Mann im Streit-
Haufen beseelte — das impom'rte dem Gegner, das

errang den Sieg. Gegenüber dieser Taktik erbleichten

die deutschen und welschen Lorbeeren,
Und wcnn wir fragen, was machte die schweizerischen

Regimenter im Fremdendienste während
Jahrhunderten zn den ersten Soldatcn Europas, trotzdem
daß Manches in ihrem Innern faul war und selten

wirklich große militärische Talente stch in denselben

Bahn brechen konnten. Es war nicht allein ihre Un-
erschütterlichkeit im Fcuer, die andere Truppen auch

zeigten, es war vor Allem die Energie ihres
Angriffes, wie sie zu demselben geführt wurden. Das
übcrrafchte und imponirte uud war das eigentliche
Element zum Erfolg.'

Blicken wir endlich auf den Untergang der alten
Schweiz, fo sehen wir in den Todeskrämpfen der¬

selben die altschweizerische Taktik noch einmal anf-

j flammen und das Endc verklären. Bei Ncuencck,
bei Notbenthurm, bei Morgarten waren dicse glor-

s reichen Kämpfe nichts anders als Epigonen der alten

Freihcitsschlachtcn!

Wcnn dieses Alles wahr ist — und wer wird es

zu leugnen wagen — so fragen wir nochmals: warum
ist bei uus eiuc solche Auschauung des Krieges uicht

mehr daheim und hört man von nichts als von Ver-
theidiguttgs-Positioncn, Verfchanzungen zc.?

Ist uuser Volk geistig odcr körperlich degenerili?
Nein, entschieden nein! Ein Volk, dessen Nationalgefühl

so entwickelt ist, wie heim unsrigen, ist geistig

reifer geworden. Oder physisch? Nein, auch das

nicht, trotz der aufstrebeuden Industrie. Das beweisen

die Morlalitätstabellen, das beweist die frische

Jugend, die unsere Bataillone bildet. Nur
unverständiger Pessimismus wird das Gegentheil behaupten.

Wie erklären wir uus aber diese Erscheinung?
Einfach dnrch die langen Friedensjahre von l813
an. Die teM^iM^Mn^iMln^
verdunkelte dû und gesunden Begriffe. Mai:
schwärmte sich in eine Art von Schützen- nnd
Schießschwindel hinein, dcr bis in unsere Réglemente sich

verlor. ^
Wir stehen übrigens damit nicht allein. Die halbe

militärische Welt von Europa theilte dicse Anschauungen,

hiö die gewaltigen Schläge des Krimkrieges uud
die uoch gewaltigern des italienischen den Schleier
zerrissen, den eine an kriegerischen Erfahrungen arme
Zeit gewoben, und uns zeigten, daß die altenDrin-
zipicn der Kriegsführung noch hente gültig sind und

daß das rein, defensive Element, das seine Nahrung
tn der technischen Vollendung der Handfeuerwaffen
fand, eben nur bis zu einem gewissen Grade seine

Berechtigung habe und daß die'letzte Entscheidung
immer im Aufgriff, im Dran- und Draufgehen
gesucht werden müßte.

Dicse Erfahruugen waren für dicjenigen, die von
je an dieser Anschauung festgehalten hatten, eine

wahre Erfrischung, wic ein Luft reinigendes Gewitter

nach langer Sommerschwüle.

(Fortsetzung folgt)

^ Anton Joseph Amacker,
Kommandant des Bataillons Nr. 53.

Am 17. März dieses Jahres ist ein Veteran aus

unsern Reiben geschieden, der den bescheidenen Kranz
wohl verdient, dcn wir hiemit auf sein Grab legen.

Anton Joseph Amacker, einer alten Ober-Walliser
Familie entstammend, wurde im Jahr 1793 in St.
Maurice geboren und erhielt seine Erziehung im
Gymnasium der genannten Ortschaft. Seine militärifche

Laufbahn begann er von der Picke an; als

Unteroffizier im Wallifer Bataillon von Courtcn
wohnte er 1815 der Belagerung von Hüningen bei.



Sllö im Safer 1816 bie ©d)t»eiger=Regimenter in
granfreiefe neu formirt mürben, trat er atö gelbme-
bet in bie Kompagnie »on Kalbermatten in ber

fönigt. ©orbe. Sito fotefeer madjte er ben fponifden
gelbgug itn Safer 1823 mit. Vei feiner Rüdfcfer
murbe er gum Ritter ber ©ferentegion ernannt unb

alö Unterlieutenant in bai gmeite ©cfemeiger=Regi=

ment öerfeftt. Saö Regiment, in baö er getreten,
blieb nodj hii 1827 in ©panien.

Vei feiner Rüdfefer inö Vatertonb naefe ber

Sluflßfung ber ©efemeigertruppen in frangöftfefeen Sien=
fien, erfeielt Slmoder burefe bai ßutrauen feiner Mit=
bürger eine Reifee öon eferenöolten bürgerlicfeen ©tet=

tttngen, beren tefete bie S)3räfcftur »on Bt. Maurice
mar. Sllö Offigier in ben Miligtrttppen beö Kan=
tonö aöancirte er biö gunt VataftlonSfommanbanten
unb erfeiett atö fotefeer ben Vefefel über boö Vatail=
Ion 53.

Sllö im Safer 1856 ber Konflfft mit Preußen gunt

Krieg gu füferen brofete, füferte ber greife Slmoder

trofe feinen 63 Saferen fein Vataitlon auö bem Rfeo=

netfeal an Rfeein. Sltlgemein murbe bamatö bk gute

Haltung unb bie treffliefee Mannögucfet biefeö Va--

taittonö gerüfemt.

Sm Safer 1860 öertrat er ben Konton SBalliö im
fdjmeigerifcfeen ©tânberatt).

Sm %afa 1861 mar er gum lefeten Mat im Sienff.
©r füferte fein Vataitlon gum Sruppengufammengttg
itn £)ocfegefeirg. ©ein Sttter feinberte ihn nicht, aUe

Slnffrengungen mit füfener Sluöbauer gu Übermittben;
er üfeerftieg bie gurfa mit bem erfien Setadjcment
öon Dbermotb feer gegen £)ofpentfeat öorgefeenb; bann

ber gmeiten Vrigabe folgenb, marfefeirte er über ben

©ottljarbt uaefe Slirolo unb öon bort in ber gemat=

tigen ©tappe öom 20. Sluguff über bie Rufenen naefe

©t. Ulrtcfeen. ©r fetiefe ftetö in ber Mitte feineö

Vataitlonö, lebte mit ben Sruppen, btöouafirte mit
ifenen unb marb mie ein Vater öou ifenen geefert unb

getiefet.

©ein Sllter braefete er auf faff 70 Sofere.

Ite ienütumg ber lampffdjife auf bem Do-

btnfee ^u mtlttäriftyen jhnedten.

(©efeluß.)

©ö feeftnben ffefe gmar itt Stnbau immer große

Vorrätfee öon Mefet uttb ©etreibc, bod) mßcfeten bie-

feifern mefer olö Rotfefeebarf unb etma gum ©eferaudje
bei einem Vorrüden ber Slrmee beuüfet merben.

Slugöburg bagegen fiefet in birefter Verfeinbttng mit
allen rüdmärtigen Säntcrn, feat große Räume gur
Slufbematjrung, audj bie Mittel gur Verarbeitung
beö Kortteö unb gur ©rriebtung großer Vädereten.
Racfefotgenbe Slngafeen follen nun bagtt bienen, bie

Stuöfüferbarfeit borgulegen, Sruppen bei ©todaefe auö

Slugöburg mit Vrob öerfefeen gu fönnen.
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30,000 Manu erforbern bei beut Slnfafee öon 2

$futtb Vrob täglicb per Mann auf 4 Sage 240,000
Rationen ober 2400 ©entner Vrob. SaSfelbe muß

menigftenö einen Sag ott fein, efee eö tranöportirt
merben fann; bie feenötfetgte ßeit um baö Vrob öon
ber Väderet gtt bem ©ifenfeafenfeofe in Slugöburg gu

öerbringen, fällt mttfein in biefe ßeit.
ßur Verpadttng in Slugöburg öon öerfefeiebenett

Sieferanten in »erfefeiebene SBagen 2 ©tunben,
Sranöport auf ber ©ifenfeafen

öon Slugöburg naefe Siubau 6 biö 7
Slb= unb Sluffaben öon ber ©i=

fenbafen in Sinbatt auf bie Sampf=
unb ©dteppfefeiffe unter ber Vor-
ouöfefeung, boß bai Vrob in ©ä=
den öerpadt ifi 2 biö 3

gafert »on Sinbou naefe Sttb=

migöfeafen 6 biö 7

@unima 16 biö 19 ©tunben,
Semgemäß mirb fefeon ber größte Sfeeil ber in ber

rßofttion öon ©todaefe ftcfeenben Sruppen nodj inner=

fealb ber erfien 24 ©tunben naefe Slbgang beö Vrob=

transportée in Slugöburg bereitö mit Vrob öerfefeen

fein.
Sa nun ein fotdjer Vrobtnnöport ftdj nur atte

14 Soge miebertjolt, fo finb geniigenbe £n'itfömittel
gegeben, um aud) bie übrigen Vebürfniffe ott ©cfelocfet*

öiefe, ^n'ttfenfrüdjte, Vrauntmcin k. auf bie gleicfee

SBeife öon Slugöburg nad} Submigötjafen feefefeaffen,

eine Struse non 30,000 Mann bafeer »oltfiänbtg auö

beut ©entratpttnfte Sïugêburg öerpffegeu gu fönnen.

Ridjt ntinber mirb man bie ©efeiffe ouf bem Vo*
bettfee and) gum Sranöporte öon Vefleibungögegen=

ffänben, Kricgömatertat otter Slrt, gu ©efongen=

tranSporten, gu Rüdfdjaffung öon Vermunbeten in
bai |)auptfpitol Slugöburg »ermenbett.

f)anbelt bie ©efemeig gemeinfam mit Seutfdjlanb
uub »erbreitet ficfe ber Krieg über bie ©efemeig uttb

Dfeerfdjmafeen, fo liegt eine tnöglicfefte Verfeinbttng
ber feetberfeitigen Slrmeen im allgemeinen Sntereffe;

mogtt bie gtotitte auf bem Vobenfee mit großem Vor=
tfeeil öermenbet merben fantt, ba bie 20 Sampffdjiffe
mit iferen ©cfeleppfdjiffen im ©taube ftnb etma 7 Va=

taittone ober 7 biö 8000 Mann an jeben beliebigen

^Sunft ber Ufer auf einmal gu »erbringen.

©inb eingetne Orte an ben Ufern beö Vobenfeeö

öom geinbe feefefet, fo bienen bie öorfeanbenen ©efeiffe

fefer gut bagu, Sruppen gu £)anbftreidjen irgenb
metdjer Slrt an gemiffe fünfte gu tranöportiren.
Vei jebem größeren ©efedjte iff bie Mitmirfung ber

Slrtillerie bebingt; miti man nur bie ©cfeleppfdiiffe

gur Slufnafeme öon ©efcfeüfe feenüfeen, fo muß öor
Slttem barauf Vebadjt genommen merben, fie ouf bie

Vreitfette ftellen gu fönnen, bamit meferere ©efcfeüfee

gteiefegeitig mirfen fönnen.

Sie feaierifefeen ©djleppfcfeiffe feofeen eine Sänge »on

100 unb eine Vreite öott 14 biö 18 guß. ©ö iff
bemnaefe möglid) ®efd)üfee naefe ber Vreitfette gu ftel=

ten, menn bie üfeerfprungenen ©efcfeüfee naefe entgegen=

gefefeter Rid)tung fefeen, unb bie Münbttng über bie

Vrüffung »orfUfet. Rotfemettbigermeife müßten bie

Als im Jahr l816 die Schweizer-Regimenter in
Frankreich neu formirt wurden, trat er als Feldwebel

in die Kompagnie von Kalbermatten in der

königl. Garde. Als solcher machte er den spanischen

Feldzug im Jahr 1823 mit. Bei feiner Rückkehr

wurde er zum Ritter der Ehrenlegion ernannt und

als Unterlieutenant in das zweite Schweizer-Regiment

versetzt. Das Regiment, in das er getreten,
blieb noch bis 1827 in Spanien.

Bei seiner Rückkehr ins Vaterland nach der Auf.
lösung der Schwcizertruppen in französischen Diensten,

erhielt Amacker durch das Zutrauen feiner
Mitbürger eine Reihe von ehrenvollen bürgerlichen
Stellungen, dcren letzte die Präfcktur von St. Maurice
war. Als Offizier in den Miliztruppen des Kantons

avancirtc er bis zum Batnillonskommandnnten
und erhielt als solcher den Befehl über das Bataillon

53.
Als im Jahr 185« der Konflikt mit Preußen zum

Krieg zu führen drohte, führte der greise Amacker

trotz seinen 63 Jahren sein Bataillon ans dem Rho-
nethttl an Rhein. Allgemein wurde damals die gute

Haltuug und die treffliche Maunszucht dieses

Bataillons gerühmt.

Im Jahr 1860 vertrat er den Kanton Wallis im
schweizerischen Ständerath.

Im Jahr 1861 war cr zum letzten Mal im Dicnst.
Er führte sein Bataillon zum Truppenzufammenzug
im Hochgebirg. Sein Alter hinderte ihn nicht, alle

Anstrengungen mit kühner Ausdauer zu überwinden;
er überstieg die Furka mit dem ersten Détachement

von Oberwald her gegcn Hospenthal vorgehend; dann

der zweiten Brigade folgend, marschirte er über den

Gotthardt nach Airolo nnd von dort in der gewaltigen

Etappe vom 20. Angnst über die Nufenen nach

St. Ulrichen. Er blicb stets in der Mitte seines

Bataillons, lebte mit den Truppen, bivouakirte mit
ihncn und ward wie ein Vater von ihnen geehrt und

geliebt.
Sein Alter brachte er ans fast 70 Jahre.

Die Benützung der Dampfschiffe auf dcm Bo-

densee zu militärischen Zwecken.

(Schluß.)

Es befinden sich zwar in Lindau immer große

Vorräthe vou Mehl und Getreide, doch mochten

diefelben mehr als Nothbedarf uud etwa zum Gebrauche
bei einem Vorrücken der Armee benützt werden,

^u^sburg dagegen steht in direkter Verbindung mit
allen rückwärtigen Ländern, hat große Räume zur
Aufbewahrung, auch die Mittel zur Vcrarbeituug
des Kornes und znr Errichtnng großer Bäckereien.

Nachfolgende Angaben sollen nun dazu dienen, die

Ausführbarkeit darzulegen, Truppen bei Stockach aus

Augsburg mit Brod versehen zu können.
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30,000 Mann erfordern bci dem Ansätze von 2

Pfuud Brod täglich pcr Mann auf 4 Tage 240,000
Rationcu oder 2400 Centner Brod. Dasselbe muß

wenigstens einen Tag alt sein, ehe es transportirt
werden kann; die bcnöthigte Zeit nm das Brod von
der Bäckerei zu dcm Eiseubahnhofe in Augsburg zu

verbringen, fällt mithin in diese Zeit.
Zur Verpackung in Augsburg von verschiedenen

Lieferanten in verschiedene Wägen 2 Stunden,
Transport auf der Eisenbahn

von Augsburg nach Lindau 6 bis 7 -
Ab- und Aufladen von der

Eisenbahn in Lindau auf die Dampfund

Schleppschiffe nnter der Vor-
aussctzuug, daß das Brod iu Säcken

verpackt ist 2 bis 3 -
Fahrt von Lindau nach Lnd-

wigshafen 6 bis 7

Summa 16 bis 19 Stunden,
Demgemäß wird schon dcr größte Theil der in der

Posttion von Stockach suchenden Truppen noch innerhalb

der ersten 24 Stunden nach Abgang des

Brodtransportes in Augsburg bereits mit Brod versehen

sein.

Da nun ein solcher Brodtransport sich nur alle
14 Tage wiederholt, so ünd genügende Hülfsmittel
gegeben, um auch die übrigen Bedürfnisse an Schlachtvieh,

Hülsenfrüchte, Branntwein zc. anf die gleiche

Weife von Augsburg nach Ludwigshafen beschaffen,

eine Armee von 30,000 Mann daher vollständig aus
dem Centralpttnkte Augsburg verpflegen zu können.

Nicht minder wird man die Schiffe auf dem

Bodensee auch zum Transporte von Bekleidungsgegenständen,

Kriegsmaterial aller Art, zu
Gefangentransporten, zu Rückschaffnng von Verwundeten in
das Hauptspital Augsburg verwenden.

Handelt die Schweiz gemeinsam mit Dentschland

und verbreitet sich der Krieg über die Schweiz und

Oberschwaben, so liegt eine möglichste Verbindung
der beiderseitigen Armeen im allgemcinen Interesse;

wozn die Flotille auf dem Bodensee mit großem Vortheil

verwendet werdcn knnu, da die 20 Dampfschiffe
mit ihren Schleppschiffen im Stande sind etwa 7
Bataillone odcr 7 bis 8000 Mann an jeden beliebigen

Punkt der Ufer anf cinmal zu verbringen.

Sind ciuzclne Orte au den Ufern des Bodensees

vom Feinde besetzt, so dienen die vorhandenen Schiffe
sehr gut dazu, Truppen zu Handstreichen irgend
welcher Art an gewisse Punkte zu transportiren.
Bei jedem größeren Gefechte ist die Mitwirkung der

Artillerie bedingt; will man nur die Schleppschiffe

zur Aufnahme von Geschütz benutzen, so muß vor
Allem darauf Bedacht genommen werden, sie auf die

Breitseite stellcn zu könncn, damit mchrerc Gefchütze

gleichzeitig wirken können.

Die baierischen Schleppschiffe haben eine Länge von
100 nnd eine Breite von 14 bis 18 Fuß. Es ist

demnach möglich Geschütze nach der Breitseite zu stellcn,

wenn die übersprungenen Geschütze nach entgegengesetzter

Richtung sehen, nnd die Mündung über die

Brüstung Vorsicht. Nothweudigcrweise müßten die
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